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Das Christentum un die Kulturen

Die aktuellen europäıischen Christentümer

In den Jahren VOT dem /weıten Vatikanıschen Konzıil gehörte für den katholi-
schen Christen den einprägsamsten Zügen selnes Christentums, da CI,
ımmer sich in der Welt aufhielt, eınen ıhm vertrauten Gottesdienst in ate1n1-
scher Sprache und Je ach Bıldungsstand ın vielleicht sprachlich unverständlıi-
cher, aber doch riıtuell eindeutiger Weıse erlebte. Zur Unterscheidung VO DIre:
testantıschen Gottesdienst gehörte jedenfalls lange eıt der Unterschied Z7W1-
schen der lateinıschen Einheitssprache auf der eınen und der Muttersprachlich-
eıt auf der anderen Seıte. Vielleicht die auffalligste Veränderung, dıe das Konzıil
im aufßeren Vollzug der Eucharistie mM1t sıch brachte, W.ar die Aufhebung der e1IN-
heitlichen Sprache ZUgunNsteN eiıner sprachlichen Pluralität.

Christentum und Christentümer in Europa diese Thematık ertordert ein1ıge€
Vorüberlegungen 1m Hınblick auf den Gebrauch un die Bestimmung des Plu-
rals „Chrıstentümer“.

Christentümer

Wır sınd ınzwıschen in der Theologie gewohnt, VO Kırche und Kırchen
sprechen, und das nıcht NUr, WCNnN VO den Kırchen der verschiedenen christlı-
chen Konftessionen der Denomuinatıonen, sondern auch WO VO der katholi-
schen Kırche selbst die Rede ISt Es 1st 1Ur all dıe Entwicklung der Commun10-
Ekklesiologie 1im Rahmen des 7 weıten Vatikanıschen Konzıils un: die damit SC
gebene Wiederentdeckung des Ortskirchlichen und der Verwirklichung der (a
tholica ın der Communı1o0 Ecclesiarum erinnern. Von da AaUsS$ wırd der Plural
„Kırchen  < ınzwıschen mıiıt orofßer Selbstverständlichkeit außer- WI1€E innerkatho-
lısch gebraucht.

Das annn iın ogleicher Weıse VO Begriff „Chrıistentum“ och nıcht behauptet
werden. Dennoch 1St 6S sınnvoll, VO „Christentümern“ sprechen, WCNN

Bewulfitsein kommt, da{ß das Christentum sıch iın seiınem Wesen raumzeıtliıch ın
der Geschichte, den verschiedenen gesellschaftlichen 5>ystemen un Kulturen, in
der Vieltalt der Sprachen un Formen der Völker verwirklicht. Am ehesten SC
schiehrt CS heute schon, eEeLIwa zwıischen Wunsch und Wirklichkeit VO einem
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indıschen Christentum der eınem atrıkanıschen Christentum oder auch VO e1-
NC iındianıschen un: lateinamerikanıschen Christentum gesprochen wırd In
diesem Sınn ann der Plural „Chrıstentümer“ aber auch für Europa verwendet
werden.

Die augenblickliche geschichtliche Stunde Europas 1St VO  e} 7WwWel antagon1st1-
schen Strömungen gekennzeichnet. Charles de Gaulle hat S1Ce auf die berühmt SC
wordene Formel gebracht, da{fß WIr auftf dem Weg einem „Europa der Vater-
länder“ siınd Tatsächlich hat sıch die Tendenz natiıonaler Partikularıität in den
etzten Jahren autftallend verstärkt. Deutlich ın Erscheinung 1St S$1e durch
dıe Umwälzungen 1mM osteuropäıschen Raum. Entsprechende Unabhängigkeıits-
und Loslösungsbewegungen sınd iın der SowjJetunion, in Jugoslawıen, aber auch
in der SER und anderen Ländern beobachten. pannungen 21ibt CS selt lan-
CIM auch, verschiedene Sprachgruppen einander begegnen: 1im deutsch-pol-
nıschen un: polnısch-russischen Randgebiet, aber W1€ ın Erinnerung 1St
auch 1ın Sudtirol der in Elsafß-Lothringen.

i1ıne Lösung vieler dieser Probleme wiırd VO eıner wachsenden Zahl ach-
enklicher Menschen in der FEinheit Europas gesehen. Europa 1St geschichtliıch
das die Völker un: Sprachgruppen vereinigende kulturelle Band Dieses Band
schließt aber die gemeinsame relig1öse TIradition un: Grundprägung ein, die ke1-

andere als die christliche sind Hıer aber zeıgt sıch dann, da{fß das Christentum
ZWalTr selten plural 7ZABEB Sprache kommt;, da{ß CS 1aber das Bewußtsein eınes das
heutige Furopa prägenden Christentums ebentalls aı xibt. Eın 7Zweıtaches ISt
dabe; beachten:

Das Bewulstsein, da{fß das Christentum die entscheidende geistige Prägek?aft
des heutigen Europa 1St; nımmt angesichts des wachsenden Pluralismus 1mM welt-
anschaulich-relig1ösen Angebot UNSETEX Taze 1b Entsprechend ıch den

neuzeıtlichen Abschniuitt, iın dem WITr leben, die „postchristliche ModerneSSl
In dem Ma{is, als der Blick für die Partikularitäten erneut geschärft wiırd, C1-

scheint das Christentum selbst in der pluralen Gestalt VO Christentümern, un:
das nıcht 11UT 1im konfessionellen, sondern auch 1m völkıschen und gruppenspez1-
ıschen Sınn. Diese Beobachtung veranlaft UunNns, ach der aktuellen Sıtuation des
Christentums in Ekuropa dem doppelten Gesichtspunkt VO Christentum
un Christentümern Iragen.

Die Behandlung der rage ruft aber annn ach einem Koordinatensystem, in
dem die unterscheidenden Aspekte der verschiedenen Christentümer ıhren Ort
un ıhr Gewicht tfinden. Dabei geht CS primär u die Pluralıtät des katholischen
Christseins, die dieses in der gesellschaftlichen Pragung Europas ertährt. Z7Zu be-
achten 1St tolglich das,; W as ıch in meıner Fundamentaltheologie die „Kontextua-
lıtät“ des Chrıstentums Nn Die Vielzahl geschichtlich-gesellschaftlicher un:
damıt zugleich kultureller Kontexte pragt notwendigerweıse das Christentum
selbst, o1bt ıhm seine Je eigene Gestalt un: führt recht verstanden einer
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Pluralıtät VO Chriıstentümern. Dabei 1Sst MI1t der Feststellung der Pluralıtät ber
die Legıtimıität der einzelnen Gestalt des Christentums nıchts AaUSSECSALL. Dıie Fra-
A der Ligitimität stellt einen zusätzlichen Aspekt der Gesamtproblematık dar,
steht 1aber nıcht 1im Mittelpunkt NseTeEeTr Überlegung.

Der Plural „Christentümer“ hat 6S phänomenologisch wesentlich mMı1ıt Zwel
Komponenten tun der räumlıchen und der zeitlichen.

Die Raumkomponente wiırd wırksam iın den unterschiedlichen Sprachen der
Verkündigung, Theologie und Frömmigkeıit, ın den unterschiedlichen Lebens-
un: Frömmigkeıtsstilen, in den Akzentsetzungen, die sıch 1n den relig1ösen e
bensäußerungen W1€ Kult, Verkündigung un: Diakonie zeıgen. S1e I1ST wesentlıch
mıtbestimmt VO außerrelig1ösen, VOTI- und aufßerchristlichen, überhaupt VO den
gesellschaftlichen bzw gesellschaftspolıitischen Faktoren.

In einem ersten Blick auf Europa heilßt das Be1 aller Eınheıt, die CS zwıschen
Skandinavien un: Miıttelmeer, Großbritannıien, Frankreich un dem ral se1lt
Jahrhunderten x1bt, stellen WIr zugleich merkliche Unterschiede fest, die 1im Hın-
blick auf das Christentum dahın führen, da{ß sıch ınzwischen die Eıgenständig-
eıt der natıonalen Christentümer entschiedener einprägt als das BewulßSstsein, ın
eiınem europäıischen Christentum leben Es o1bt die Klıschees eLIwa VO polnı-
schen Christentum. och W 4S weilß eın Deutscher VO tranzösıischen Christen-
tum der VO spanıschen? Ich weılß nıcht, ob CS umgekehrt viel besser 1St Za
stark scheıint der geschichtliche Werdegang ın den Völkern Europas nachzuwir-
ken un: eher eıne natıonale als eıne europäısche Identität ordern.

Europäisches Christentum pauschal wırd iın der Regel annn einem Pro=
blemfall, WCNN seıne Geschichte, zumal se1ne Wırkungsgeschichte, in den ande-
IcnNn Teıilen der Welt kritisch iın Frage gestellt wırd SO schauen WIr 1992 auf 500
Jahre eıner europäıischen Geschichte in Lateinamerika und damıit zugleich auf die
Folgen der christliıchen Missıionsaktivitäten in Jjenem Kontinent zurück. Dabe:i
stellt sıch die rage, ob WIFr Europäer Anlaß Z Feıler oder nıcht vielmehr Z
TIrauerarbeit haben Schon dieses eine Beıispiel zeıgt 1aber dann, da die rage
ach dem aktuellen europäischen Christentum heute 1Ur och in der gegebenen
Weltperspektive behandelt werden annn

Neben der räumlich-sprachlich-kulturellen Perspektive 1St tolglich die zeıtlıch-
zeıtgeschichtliche Perspektive bedenken. Gerade in der Gegenwart beobach-
ten Wir. in verschiedenen Gruppen und Schichten der Kırchen unterschiedliche,
ZUuU eıl gegensätzlıche, hıs ZA1T Aufkündigung der Einheit tührende Reaktionen
eiınmal auf die Zeıt, in der WIFr leben, 1aber annn auch kirchenintern-introvertiert

auf dıe Weıse, W1€E sıch „die Kıirche“ auf diese eıt einstellt (wobei rannn sotort
das Subjekt „Kırche“ selinerseılts ZUuU Problem wird). Jedenfalls 1STt ın der Kırche
ach dem gangıgen Sprachgebrauch die ede VO Progressiven un Konservatı-
VCN, VO Intellektuellen un dem gläubigen ‚ NVoOlk® Problematisch sınd ıntegra-
listische Gruppen un: fundamentalıistische Bewegungen autf der eınen, polıtisıie-

293



Hans Waldenfels 5/

rende Gruppen auft der anderen Seıte. Für letztere zıtliere ıch die Antwort, die

Jüngst der Verteidigungsminıister der etzten Regierung der DDR, der evangelı-
sche Pftarrer Raıner Eppelmann, auf dıe rage „Was getallt Ihnen der Kırche?
vegeben hat „Dadis Menschen unterschiedlicher politischer Überzeugung_
menfinden, beraten können.“

Häufig sind die verwendeten Terminologien unscharf. Die EKHStECH Hınweilse
reichen 1aber auUS, die Rıchtung des 7zweıten Frageansatzes kennzeichnen.
Stärker als im räumlich-kulturellen Ansatz stellt sıch jer die rage ach der
Identität des Christlichen un: damıt ach dem Band „wischen der Einheıit des
Chrıstentums und den vielen Christentümern. uch dıie rage der Identität 1STt
aber annn doppelschichtig: Es geht einmal die Identität des Christlichen
überhaupt, sodann 1aber auch die lange unkritisch vollzogene Identifizie-
rung VO christlich un europäisch.

Die Dıtfferenz 7wischen europäischem un nichteuropäischem Denken un
dıe Bestreitung der Konkurrenzlosigkeıt bzw der Absolutsetzung des europälı-
schen Denkens durch außereuropäische Kulturen bringen CS mıt sıch, da{ß sıch
auch das Christentum in diesem Punkt herausgefordert siecht un seınen Weg in
der Gegenwart 7zwischen Herkunftts- und Zukunftsorientierung, Traditionsbin-
dung und Je Selbstverwirklichung, entsprechend auch 7zwıschen Ertah-
rung/Praxıs un: Reflexion/Theoriebildung NC  e suchen un: tinden mu{fß

Unsere Eingangsüberlegungen konkretisıeren WITr, iındem WITFr 7zunächst eıne
Grobskıizzıerung der ın den Ländern Europas auftretenden Christentumsgestal-
ten versuchen, ann bedenken, W1e€e sıch das Christentum der Zeıt stellt, un
schliefßlich ErnNeut auf die rage ach der Identität und Dıitferenz des Christen-
LUMmMS in der pannung VO Christentum un Chrıstentümern, Chrıstentum und
Ekuropa 7zurückkommen. Dabei wırd sıch zeıgen, da{ß WIFr in eine Zeitepoche e1InN-

sind, iın der die Identität VO  a “christhch un „europäisch“ Nur och
weıt richtig gedacht werden kann, als S$1e die Gegebenheıt eıner Identität VO  }

„christlich un: „nichteuropäisch“ un damıt diıe Nıchtidentität VO „christlıch“
un: „europäisch“ ın die Betrachtung einbezieht. Tatsächlich 1St das Christliche
tür den Ekuropaer inzwischen zugleich das Eıgene und das Fremde, das Anver-
wandelte un: das auf (elUie Weıse Anzueignende. Diese Einsıicht eröffnet
gleich die Möglichkeıt, die christliche Geschichte der europäischen Völker mıt

Augen lesen.

Europas Christentümer

Be!l eıner Raumbetrachtung Europas bietet sıch d in die Jjer Himmelsrich-
tLungCN schauen. Der Weg, den das Christentum in Europa ZC hat,;
beginnt annn 1im Süden, iın den nachdrücklich VO Imperium Romanum geprag-
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ten romanıschen Ländern, SEHZI: sıch 1im Westen fort,; geht dann ach Norden und
Usten, wobel die östliıchen Länder ın doppelter Weıse christlich geformt worden
siınd einmal direkt AUS dem mediterranen Raum un: VO (Ostrom her, sodann
durch das Römuische Reich Deutscher Natıon. An die doppelte Praägung Europas
erinnern heute seine Patrone: Benedikt, den 1US >8 Zzu „Vater Europas” un!:
Paul AVAT ZU „Patron Europas“ erklärt hat, un Cyrill und Method, dıe Johan-
NCS Paul 165 Benedikt die Seıite gestellt hat Die Geschichte der Christianıisie-
rung 1St 1er nıcht nachzuzeıichnen, doch dient der 1nweIls auf die Miss1ıonie-
rung Europas dazu, da{ß WIr auf die unterschiedlichen geschichtlichen Umstände
und Prozesse achten, denen das Christentum Wurzeln gefalst und sıch eNtTt-
wiıckelt hat, unter Umständen 1aber auch untergeht.

Im Suüden
Die romanıschen Länder bılden hıs heute phänotypisch dıe katholischen LÄän-

der Europas. Die zahlreichen alten Kirchen un: Klöster W1€ auch die Vielfalt
derer Kulturgüter sınd Zeugnisse eines Glaubens, der 1n der Geschichte der Völ-
ker lebendig WAar und S1e wesentlich epragt hat Das Gefühl, auf den Straßen der
Heılıgen gehen, 1STt nırgendwo ın der Welt stark W1€ in Italien un Frank-
reich, in Spanıen un Portugal. Zugleich 1aber stellt sıch der Eindruck eiın, da{ß$
vieles 1Ur och Tradıtion 1St un mıleuhaft nachwirkt, 1aber aln och bıs ın
den Bereich der persönlıchen Entscheidung reicht. Das moralısche Verhalten WI1e
auch das Denken der Menschen scheıint W1€E ın der übrigen säkularısierten westlı-
chen Welt 1Ur och bedingt VO den relig1ösen Grundoptionen bestimmt
se1IN.

All das hat nıcht unwesentlich damıt Lun, da{ß die Kırche, dıe ın diesen Län-
ern eiınmal Hächendeckend Wıssenschaft W1€ Diakonie Unıiversıitäten, Schu-
len, Krankenhäuser teilweise Salr die staatlıch-politische Führung beherrscht
hat, ınzwischen mı1t orößerer Radıkalıität A4US diesen Bereichen verbannt un iın
eiınen E1ıgenbereich überführt worden 1St, als das ın anderen Ländern Europas
der Fall W3  Z Selbst die Kırche sıch W1€e in Italien un Spanıen bıs iın die
Gegenwart hıneıin die Rolle eıner privilegierten Staatsrelıg10n erhalten konnte,
hat S1Ce diese miıttlerweiıle eingebüßßit. Den staatlıchen Unıiversıitäten 1ST iın der Re-
gel ıhre mıiıttelalterliche Krone die Theologie Sl worden. Kırchliche
Unıiversitäten un Hochschulen können den Verlust gesellschaftlıcher Bedeut-
samkeit ebensowenig auffangen W1€ die Gründung VO kırchlich, zumiındest
christlich orlıentlierten politischen Parteıen in den heute demokratisch vertaßten
Natıonen. Die Frage relig1öser Unterweisung 1St auf Je andere Weıse überall eın
rennendes Problem.

Dıie überlappenden Einflußtfelder VO Kirche ınzwischen auch anderen kon-
kurrierenden relıg1ös-ıdeologischen Kräften einerseılts un relıg1onsneutralem
Staat andererseits (Erzıiehung iın Hochschul- und übrigem Schulwesen, soz1al-ka-
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rıtatıve Tätigkeiten, aber auch der Medienbereich) markıeren 7zwiıischen den VGC1I=

schiedenen Ländern unterschiedliche Gestalten des Chrıistentums. Nıcht 11N-

wichtig 1st auch, W1€E ın den einzelnen Landeskirchen die Finanzıerung der
hauptamtlıch in der Kırche Beschäftigten, Klerus W1e€e Laienkräften, geregelt 1St

Der iın den sudliıchen Ländern geringere rad Bürokratisierung des eli-
210NsWwesens, der sıch schon A4US den geringeren finanzıellen Möglichkeiten CrSC-
ben hat, hat hıs heute eine orößere Niähe VO Klerus un Volk, auch VO höhe-
PF Klerus un: olk FA Folge Im übriıgen ex1istieren nırgendwo ın Furopa die
relig1öse Emotionalıtät, die reine Diesseitsfreude un vieltältige Fkormen der Re-
paganısıerung unvermuittelt nebeneinander und mıiıteinander W1e€e in den 1O1114-

nıschen Ländern. Die Protestantisierung, die ın den nördlichen Ländern Europas
schon Jahrhunderte trüher den Stachel des Pluralen in das Chrıstentum getrieben
hat, übt aum eıne retardıerende Wirkung AaUusSs. Folglich führt der Abtfall VO

Christlichen, sıch laut der autlos vollzieht, unmıttelbarer ın den Atheıis-
111US$S bzw Agnost1izısmus und die Siäkularıtät.

Im Westen
Die nıchtromanıschen Länder VO England ber Belgien, Holland ach

Deutschland,; Osterreich und dıe chweız hın haben 7zweıtellos ıhre eigenen
christlichen Geschichtsschreibungen, die S1e gleichtalls miıt Stolz und Liebe pfle-
SsCH Dennoch sınd dıe Konfessionsrisse durch die Gründung der anglıkanıschen
WwW1€ der retormatorischen Kırchen, die Religionskriege 1m deutschen Reich mMı1t
Retormatıon un: Gegenreformatıon, Aufklärung und Säkularısierung Zzu Weg-
bereıter eınes weıtgehenden Zusammenbruchs der umtassenden Normativıtät des
christlichen Anspruchs geworden.

Die Verdrängung konftessioneller Religjosıtät in den Privatbereich verläuft
parallel ZUTC Verkündigung eıner allgemeinen Religionstoleranz. Vor 250 Jahren,

Junı 1/40 schriebh der Preußenkönig Friedrich I1 den seither ın vielen V\ia=
riatiıonen Zzıtierten Ausspruch nıeder: „Die Religionen Musen alle Tolleriret WCI -

den, und Mus der Fiscal uhr das Auge darauf haben, das keine der anderen ab-
ruUs Tuhe, den Jer 111US eın jeder ach Seiner Fasson Selich werden.‘

Interessanterweılıse 1ST 1m germanıschen Raum die vorchristliche Religijosıtät
ohl Nıe radıkal untergegangen W1€ 1im mediterranen Raum. Gewiß kennen
WITr auch diese AUS den archäologischen Funden, den alten UDramen, die bıs heute
gespielt werden, 4US der Lateratur. och da{fß 1im verborgenen alte Kulte, WCI111

auch NUTr iın kleinen Gruppen, wıiederbelebt un gefeıert werden, scheint eın Phä-
des ursprünglıch germanıschen, jedenfalls des nordwestlichen b7zw nörd-

lıchen Bereichs se1in.
Hınzu kommt, da{fß schon in der parallel ZÄRE Aufklärung un Philosophıe EeNT-

stehenden deutschen Lıteratur, etwa be] Goethe, die pantheisierende Naturfröm-
migkeıt eıne hohe Raolle spielt und eıne nıcht übersehende Wiırkungsgeschich-
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ach sıch zieht. In ZEW1SSEM Sınn ze1ıgt sıch JeT eıne Verlagerung der Relig1i0-
S1tät in den privaten und iın den allgemeın relig1ösen Raum gleichzeıtiger
Lösung NC} kırchlichen Bindungen, eın Proze{iß, der 1mM evangelischen Raum se1lmt
langem erkennen 1Sst; ınzwischen aber nauch den katholischen Raum voll C1I-

reicht hat
Das Ungleichgewicht 7wischen eıner abnehmenden Lebendigkeıt der Relıgion

und eiıner starken 1ußeren Organısationsgestalt der orofißen Kırchen ELWa in
Deutschland hat mMI1t den überkommenen Staat-Kirchen-Verhältnissen Lun,
die den Kırchen eıne offizielle Repräsentanz ın öffentlichen Instıtutionen W1€
den Universitäten (theologische Fakultäten), Schulen (Religionsunterricht), e1im
Mılıtär un: iın Gefängnissen (Spezialseelsorge) SOWI1eE in den Medien (Sendezeıten
1n Or un: Sehfunk) sıchern. In Deutschland kommt och das mı1t dem staatlı-
chen Steuerwesen verbundene Kirchensteuersystem hınzu. All das führt be1
Beachtung aller Nuancen, die 7zwıschen den verschiedenen zentraleuropäischen
Ländern bestehen eıner Diskrepanz 7zwıschen materiellem Reichtum un:
spırıtueller Armut.

Das 1er A4US eıner deutschen Perspektive Gesagte trıfft allerdings nıcht iın gle1-
cher Weıse auf alle anderen Länder SO siınd die Benelux-Länder VO eıner
Krıse gekennzeichnet, die CS nıcht zuletzt damıt tun hat, dafß CS nıcht gelun-
SCH 1St; das außerordentlich lebendige Christentum der vorkonziliaren eıt in
den Jahren danach in eın gesundes ortskirchliches Selbstverständnis überfüh-
Iecen So hatte sıch der nıederländiısche Katholizismus AUS eıner Minderheitenkon-
ession selbstbewulfßt ZUr orößten qOhristlichen Gemeinschaft entwickelt. Die Kır-
che verfügte ber eigene gesellschaftliche Strukturen (Z Schul- un Pressewe-
SCIl, parteipolitische Repräsentanzen), eiınen zahlenmäfßig starken Klerus un v1e-
le Ordensleute, VO denen WwW1e€e iın Belgien und Irland eın hoher Prozentsatz
die Weltmission abgetreten werden konnte, zudem eın sehr aktives Laı1enaposto-
lat Al dieses hat in den nachkonziliaren Umsetzungsprozessen den bekannten
Einbruch erfahren, der nıcht zuletzt einen entscheidenden rund 1m nıcht be-
wältigten Problem legıtimer Pluralıtät ın der Kırche un den verständniıslosen
zentralıstischen Lösungsversuchen dieser Problematıik hat Weder das Verhältnis
Von Orts- un: Universalkirche och dıe jer behandelte Relation VO  b Christen-
u un Christentümern hat eine Würdigung erfahren, die die Pluralıtät e1-
HC Gewıinn un: dıe Orıientierung Zentrum nıcht ZUlT: Läiähmung hätten W.G1=

den lassen.

Im Norden
Die skandinavıschen Länder mehr als das ebentalls och staatskıirchliche

Grofßfßbritannien lassen heute eıne deutliche Verdunstung der Christlichkeit CI -

kennen. Die staatskirchliche Pragung der retormatorischen Kırchen hat MC

kennbar eiınem restchristlichen Miılieu geführt, dem 1Ur och geringe Bedeu-
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tung in eıner weıthın säkularisierten Welt zukommt. Freilich ergeben sıch ın e1-
8188 Sıtuation radıkaler Diaspora, dem tfliächendeckenden Angebot pastoraler
Betreuung immer wenıger Gewicht zukommt, Chancen eıner m1iss1ı0Nnarı-
schen Ausstrahlung. SO ben experimentelle Formen christlicher Gruppenbil-
dung, Klöster und Ühnlıche Zentren, die W1€ eın Dauerteig wırken, ıhre eigene
Faszınatiıon 4US. Gerade die katholische Kırche Schwedenss, aber teilweise auch
Dänemarks verdient C5S, in dieser Hınsıcht beachtet werden. Hınzu kommt,
da{ß die kleinen katholischen Kırchen Skandinaviens schon relatıv $rüh VOT dem
Problem nationaler Vielfalt standen.

Nıcht übersehen 1St aber auch, da{fß spirıtuelle Wüstengebiete eın dankbares
Feld ür tremd- b7zw neurelig1öse Grupplerungen darstellen. uch WCNN WIr
nıcht ın eine detaıilliertere Sıtuationsbeschreibung einsteigen können, soll doch
sıchergestellt werden, dafß das Christentum iın den nordıischen Ländern phänoty-
pısch anders aussıeht als iın den romanıschen der auch den germanıschen Län-
ern Kuropas.

Im (Jsten
Wenn schon die nıer den Stichworten „‚Süden“ un „ Westen“ versammelten

Länder angesichts der bleibenden Unterschiede 1Ur mıt orofßer Vorsicht
amnmmen behandelt werden können, mu{ Eerst recht der Osten iın seiner Dıffe-
renzierung gesehen werden. Was ıhn verbindet, sınd Te1 Dıinge: Mehr als der
Westen und Nordwesten siınd die Länder des (OOstens die ersten abendländischen
Kolonial- und Missıonsgebiete. Das 1St auch der Grund dafür, da{ß kuropa sıch
ımmer bıs ZzUu ral verstanden hat un: umgekehrt die Länder bıs U ral
ach Europa streben. Früher als andere Teıle Europas hat der (Osten das oilt
1im wörtlichen Sınn auch für die Randländer bıs heute die Spaltung des hrı-

erlitten. Aus ıhr resultierte eın östlıches un ein westliches Christen-
etum Leidvoall W ar ın den etzten UB Jahren das Schicksal der östliıchen Völker

der ideologischen und polıtischen Hegemonıie des sowjJetischen Marxıs-
mus-Lenıinısmus.

Katholischerseits fällt iın diesen Bereıich Europas die Unterscheidung der Ra
LE  =) Polen W1e€e Rufsland sınd bıs heute Beispiele für die Unterdrückung des
unıerten Rıtus A4US unterschiedlichen iıdeologischen Erwägungen, einmal VO rO-
miısch-katholischer Seıte, eiınmal VO orthodoxer Seılte. Polen 1St aber annn
dem derzeitigen Pontitikat Johannes Pauls ı88 auch Jjenes Land, das iın der auße-
Ln Gestalt seıner Katholi:zıtät dıe in vorkonziliarer eıt biologisch starken
Landeskirchen, dıe USA, Irland, Holland und Belgien, 1aber auch Spanıen ©& z

innert. Die CIZWUNSCHC Einheit un: Uniformität, die 1im Zeichen der Belagerung
durch die „Welt des Boösen“ heutzutage gleichsam der SANZCH Christenheit als
Therapie verordnet wiırd, bedart angesichts des Zusammenbruchs der alten poli-
tischen Systeme und des Scheiterns der marxıstischen Ideologie und damıt der
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gleichzeıitigen Offnung für CHe 5Systeme un: Ideologien der dringenden ber-
prüfung. Es o1bt denken, WECNN der stellvertretende Chefredakteur der polnı-
schen Wochenzeıtung „Tygodnık Powszechny“, Stanıslaw Musıal 5} auf dem
40 Kongrefß „Kırche iın Not“ in Königsteın tür die CUu«C polnische Sıtuation test-
stellt, die katholische Kıirche mıi1ıt ıhrer stratfen Organısatıon, ıhren autorıtären
Führungsmethoden un: der Bürokratie in der Seelsorge gleiche eıner „Maschine,

alle Rädchen ZzuL yeölt sind, 1aber die Seele tehlt
SO eindrucksvoll das Schicksal eines Christentums iSt, das sıch in unterschied-

lıcher Weiıse ın den Ländern des (J)stens 4US$S den Katakomben des Leidens un:
der Verfolgung ETHENHN AaNS Tageslıicht Wagt, nuüchtern 1St gerade dieses Schick-
al iın seıner zeitgeschichtlichen Komponente beachten. In diesem Sınn annn
CS sehr ohl se1n, da{ß$ die Christentümer Polens un der OCSFER, Ungarns un
Jugoslawıens, aber ann auch der baltıschen Länder un: der Ukraine der egen-
Wart un: ihren Herausforderungen näherstehen als die hehren Iradıtiıonen der
selbstbewulfsten Christentümer Westeuropas. Denn A4US der Ungeschütztheıt
kommend, bleibt dem Christentum ın den Ländern Usteuropas aum eıne AUS-

reichende Ruhepause. Vielmehr sıeht CS sıch unmıiıttelbar den Heraustor-
derungen eıner christentumsneutralen, nıcht christentumsfeindlichen, JEr
dentalls pluralıstischen Welt ausSgeSETZL.

Chrıistentümer in der eıt

Lenkt die räumlıiche Komponente den Blick auf die unterschiedlichen Werde-
des Christlichen iın den verschiedenen Teılen Furopas un: die nter-

schiedliche Gestaltwerdung des Christentums iın der Geschichte, tführt die
latıve Gleichzeitigkeit 1MmM Erleben der Gegenwart Gestaltunterschieden qucCr
durch die Räume. Die iın UNNSETGT: weıteren Analyse ZULagC tretenden Ditferenzen
beziehen sıch folglich wenıger auf die Verschiedenheit des Ortes als auf Gleich-
eıt un Verschiedenheıit iın der Bewältigung der Gegenwart. Auffallenderweise
stoßen WIr beim Chrıistentum Europas autf Zerreißtendenzen, die CS mıt antagO-
nıstıschen Gegenbewegungen tun haben W Ee1 solcher Antagonısmen haben
WITFr angedeutet: das Gegenspiel VO  e} Herkunfts- und Zukunttsorientiert-
heıit, die pannung 7zwischen Erfahrung un Reflexion; etzere verbirgt sıch, sub-
jekthaft formuliert, hınter dem Gegenüber VO Nolkk: un: Intellektuellen.

Erstes Gegenspiel: BOnservatıv UN ProgressIV
Der Antagon1ısmus VO konservatıv ned progressiv hat CS 1im rsprung mıt

der eınen Gegenwart Lun, in der WIr leben Die Zerreißprobe besteht darın,
da{fß der Konservatıve bıs TArrer Umwandelbarkeit rückwärtsgewandt sıch
der Herkuntftstradition orlentiert, auch auf die Getahr hın, da{fß des Bezugs ZUT
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eıt iın Zeitlosigkeit verlustig geht, während der Progressive iın seiıner egen-
wartsorientierung vorwärtsgewandt sıch sehr dem Weıterschreıiten überläfst,
da{fß C: sıch eher VO eıner zeıtlos wırksamen Herkunft befreit un:! der Tradition
verlustig geht

Im Verhältnis VO Christentum un: Welt tormulert, türchten Konservatıve
den Verlust der Herkunftsbindung, die 1m Christentum grundlegend eıne hı-

storısche, keıine VO Menschen Je HE erdenkende 1STt. DDenn Jesus VON Naza-
GL 1St eın menschliches Denkprodukt un ın seliner Bedeutsamkeit ach christ-
lıchem Selbstverständnıis weder ablösbar der austauschbar. Die konservatıven
Kreıse, die ın UNSCICT Bestimmung eınes konservatıven Christentums geht,
sınd 1aber damıt 1Ur unzureichend beschrieben. Denn ıhre konservatıve Grund-
haltung bezieht sıch weniıger auf die Primärmomente der Christentumsgeschich-

als VOT allem autf iın Lehre, Rıtus und Struktur yewachsene relatıv spate Gestal-
ten eınes kırchlichen Christentums. Be1l der Begründung spielen die Hermeneu-
tiık 1m ehramtlıchen Erkenntnisprozeiß Ww1€ die ınnerkırchlichen Entscheidungs-
abläufe eine wesentliche Rolle Es bedarf keiner näheren Erläuterung, da{fß 1m E x-
tremtall WIr denken die Gruppe Erzbischof Letebvre das eigene Urteıil
ber dıe Rechtmäfßigkeit VO Änderungen (etwa der Liturgıie) oder Neueıinstel-
lungen (etwa iın Fragen der Religionsfreiheıit un des Umgangs mı1t anderen elı-
o1onen) entscheidet un: annn vermeıntlicherweise die Iradıtion selbst
Papst und Konzıl schützen ISt

Demgegenüber befinden sıch 1m CENIgESCHNEECSCIZLCHN Extrem Gruppen, deren
Rückbindung die hıistorische Gestalt des Jesus VO azaret ZUr Bındung.
Ideen W1€ Liebe, Gemeinschaft, Friede, Versöhnung, Gerechtigkeit verdunstet
1St Ideen, die S1e vieltaltig in der Geschichte der Menschheit und ıhren Kultu-
T  > und Religionen wıederentdecken. Das Christentum wiırd ann einem
z10kulturellen Faktor der eigenen Kultur, der in der Begegnung mı1t einer multi-
kulturellen Welt austauschbar wiıird Die Mafßßgeblichkeit VO Kırche, Jesus und
vielleicht Sar Gott, 7zumiındest eiınem personalen Gott löst sıch dabe] auf Der
persönlıche Lebensprozeiß solcher Christen ann ZU Verlassen der christlichen
Glaubensgemeinschaft tühren, mu{ CS aber nıcht. Miıt dieser Haltung vertragt
sıch durchaus die Möglichkeit, tradıtionell christlichen Rıten beizuwohnen der
S$1e auch sıch vollziehen lassen.

Progressivıtät mMu freilich nıcht L1LLUTE 1m Sınn eıner Lösung VO Christentum
verstanden werden. Es x1bt eıne Progressivıtät, die olaubt, 1m Sınn der Nachtolge
Jesu ber geschichtliche Entwicklungen hinweggehen sollen. Verwıesen se1l
beispielhaft auf Überlegungen ın teministischen Kreısen miıt ıhren Theologıen,
1aber auch ıhren Gottesdiensten, auf Konsequenzen AaUs dem marxıstisch-christlıi-
chen Gespräch 1m Bereich VO relıg1öser und polıtıscher Betätigung, auf inkultu-
ratıve Überlegungen, die Identität VO Furopäismus un Christentum e1-
81 virulenten Problem wırd
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Die angesprochenen Tendenzen tühren auch 1in den Ländern Europas und
ZW ar nıcht länderspezifisch Soz1ialısatiıonen bzw Gruppenbildungen, die
nıcht selten untereinander sind So gründete die AUS der evangelischen
Kırche ausgetretene Theologien Elga orge 1m Jul: 1990 eıne „Frauenkirche
CN der „Publiık-Forum“ bringt Oktober 1990 einen Beıtrag VO

Werner Holzgreve, iın dem dieser ZUT Gründung elnes „Neuen Forums Kırche“
aufruft, ın dem offensichtlich VOT allem Katholiken eınen Ort finden sollen, die
nıcht mehr MIt eıner Reform ıhrer Kırche rechnen. Soweılt CS sıch Gruppen
handelt, die gleichsam „VON der Basıs“ her entstehen, 1St ıhr Verbund vielfach
locker und VO unterschiedlicher Dauer. och x1bt CS 7zumal in integralistischen
Gruppen auch starke geheime Vernetzungen W1€ ELW 1m Opus De1 die
einer ambivalenten Einschätzung 7zwıschen Bewunderung un: Ängsten tühren.
Die Sıtuation verschärft sıch nıcht zuletzt, W1€ iın den Anfängen des Jahr-
hunderts gleichsam AUS orge die Kırche GCin Denunz1antentum her-
anwächst, weıl Menschen glauben, mı1t ıhren Meldungen be] den Kırchenleitun-
sCHh der Kırche eınen Dienst tu  =)

Man Mag sıch iragen, ob die 1er angedeutete Sıtuation, die Z Zeıt eiıne STar-

ke Belastung für die Kırche darstellt, mMiıt dem europäischen Christentum
tun hat Diese rage möchte ıch bejahen. Deshalb 1St S$1e auch jerer

chen. Sıe dürfte sehr ohl mMI1t der 1mM Abendland gewachsenen Gestalt des
Chrıstentums, seliner Lehrgestalt und seiınen organısatorischen Strukturen tun

haben Der zweıte Antagon1ısmus macht das och deutlicher.

/ aeıtes Gegenspiel: Erfahrung und Reflexion
Es $511t auf, da{fß in der Theologie die Kategorı1e der Erfahrung heute eiıne Kon-

junktur hat, W1€ S1€e S1e nıe in der euzeıt erlebt hat Diese Konjunktur
äßt sıch festmachen Stichworten W1€ Gotteserfahrung, Meditation, Mystago-
o16, Prımat der Heıiligen Schrift gegenüber der Dogmatık, Lebenszeugnis
Wortzeugnis, narratıve Verkündigungssprache definitorischer Lehrsprache,
Symbol Argument. In diesen Zusammenhang gehört auch die Tatsache, da{ß
WIr heute eın Interesse der Religiosıität der „kleinen Leute“, Volks-
tIrömmigkeit, 1aber auch Glaubenssinn des Volkes (lat SCI15US tıdelium), 1a-
teiınamerıikanısch QESAZT: der „Basıs“ der Kırche teststellen können. Unscharf
tormuliert, spricht Ina  ; davon, da{fß das Emotionale un Irrationale in der elı-
210N un: entsprechend 1im Christentum eiıne Cue Bedeutung erlangt hat

Demgegenüber wiırd dıe Theologıie, zumal sS1e ın iıhrer Systematik als SPC-
kulatiıve Reflexion des Glaubens und der Glaubensproblematık iın Erscheinung
trıtt, gerade ıhrer Rationalıtät un: Intellektualität mıt Skepsis betrachtet.
In der Tat 1St die Skepsis gegenüber der Theologie keineswegs 1U  — eine Sache VO

Vertretern des Lehramts;, sondern vielfach auch eine des „Volkes“ un ann
nochmals eıne Skepsis VO Menschen, die nıcht ZAURE Kıiırche gyehören. Die 88P385
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gelnde Überbrückung der Dıstanz VONN Leben un: Reflexion, Praxıs un Theorie
wırd jedenfalls WECNN schon weıthın der Theologie UE ASTt gelegt; diese 1aber
1St die Theologıie kuropas.

Innerkirchlich 1St eın 5>ymptom für die gemeınte Dıstanz auch die heutige Kıa-
techismusdiskussıion ın ihren verschiedenen Facetten. Dazu gehören die Anfra-
SCH das Projekt elnes kultur- un Zzeittranszendenten Weltkatechismus, die
Schwierigkeıt ın der deutschen Kırche, dem „Katholischen Erwachsenenkate-
chısmus“, der das Glaubensbekenntis der Kırche behandelt, eınen gleichwertigen
eıl ber die christliche Lebenspraxıs und Moral folgen lassen, SOWIl1e die Dıis-
kussıon den schulischen Religionsunterricht als diakonischer Dienst Kır-
chen- un: Glaubensternen oder als materialkerygmatische Glaubensunterweil-
SUNg autf dem Weg kırchlicher Soz1alısatıiıon>.

AIl diese Fragen haben iıhren Ort 1mM Umfteld der Intellektualisierung des
christliıchen Glaubens, W1€ S$1e sıch im Lauf der europäıischen Christentumsge-
schichte herausgebildet hat 7u prüfen ware aber dann, oh die Schwierigkeiten,
die sıch 1er zeıgen, mMı1t dem Vollzug des christliıchen Glaubens überhaupt der
nıcht vielmehr mMı1t dessen europäıischer Gestalt tun haben Unbestritten ist
der christliche Glaube in seiınem Ursprung nıcht europäiısch, sondern in tast
zweitausendjähriger Geschichte europäisch geworden. [)as aber erlaubt CS; der
Differenz 7zwischen christlich un: europäisch nachzudenken.

Es kommt eın weıteres hınzu: Die Lösung des relig1ösen Dılemmass, das sıch iın
der Differenz VO Erfahrung un Retlexion zeıgt, wiırd häufig nıcht mehr 1im
Christentum, sondern ın den relig1ösen Angeboten eLWwWa Asıens gesucht. Es 1St
auffallend, da{ß nıcht wenı1ge sinnentleerte Begriffe der christlichen Spiritualität
AAn gehört das Wort „Spirıitualıtät“ selbst,; auch Meditation, Leibhaftigkeit dCS
Glaubens, eıl un Heılung ıhre CC Füllung in remden Religionen erhalten,
die sıch annn nıcht in argumentatıver Weıse, sondern als Wege der Einübung in
Leben un: Sterben un als Sıinngebungen anbieten. [)as veranlaft UnNS, die
Entscheidung iın den CNaANNTLECN „Gegenspielen“ nıcht sehr in der Option für
das eine das andere b7zw iın entsprechenden verfteinerten Distinktionen
suchen, sondern auf die Fragwürdigkeit des eingeschlagenen Wegs auftmerksam

machen. Diese muf{fß schon deshalb CrWOSCH werden, weıl niıchteuropäische
Chrıiısten W1€e Nıchtchristen in oroßer Zahl das Christentum Europas fragwürdıg
finden un: CS darum in rage stellen.

Chrıistentum un!: Kulturen

Die kritische Frage ach der Dıifferenz VO christlich und europäıisch ergeht als
Provokation heute eindringlıch A4US niıchteuropäischen Kulturen, zugleich A2US$S

den Ort wachsenden Chrıistentümern. Die rage lautet annn Muf der Afrıka-

3072



Das Christentum und dıe Kulturen

HGK Europaer Werdén, eın wahrer Mensch, sprich: Christ werden können?
Anders gefragt: Mulß 1ın der Weiıse der Europäer denken und entsprechend
durch die Denkgestalt der VO Griechenland her Luropa zugewachsenen Philo-
sophıe hindurch, christlich denken un handeln können? Waren Petrus,
Jakobus un Johannes, dıe Säulen der ersten Christusgemeinschaft, Griechen,
der hat sıch das Christliche nıcht dadurch als wahr erwıesen, da{ß eben auch der
Grieche, ann der KRoOmer, ann die Brıten, die Kelten und Germanen, die Sla-
WE und dıe anderen Völker Ende in Jesus die Gestalt des (sottes des Lebens
erkennen und 1n ıhm die rage ach Leben un: 'Tod beantwortet finden ONN-
ten

Es o1bt denken, da{ß der beginnende Dialog der Religionen, die StUu=
ten eıner allgemeın humanen Kooperatıon un eiınes ıntellektuellen Austauschs
überste1gt, den Chrıisten un: das 1St jer. der europäıische Christ VOT die Frage
stellt: Auf welcher Erfahrung beruht eın Glaube? Worın bewährt sıch ein
Glaube? Wır stellen umgekehrt fest, dafß das Interesse den Juden iın Deutsch-
and nıcht allein deshalb orofß Ist, weıl ıhnen bhıs 1ın die Gegenwart ımmer I6KeBl

unendliches Unrecht zugefügt worden 1St; sondern VOT allem, weıl da, S1€e A4US

iıhrer hebräischen Heıiligen chrıiıft heraus leben und sprechen, ıhre Glaubensspra-
che eıne andere 1St und eiıne Ahnung erwächst, W as bedeutet haben mufß, WCNN

WITr hören: „Gott spricht.“
Es $ällt eın weıteres auf Nach dem starken Interesse den och- der Welt-

relig10nen, muıt denen das Christentum spatestens se1lit dem etzten Konzıil offi-
ziell den Dıalog aufgenommen hat, erleben WITFr heute parallel ZU Interesse
der Volksfrömmigkeıt, aut die unls die lateiınamerıiıkanısche Theologıe erneut auf-
merksam gemacht hat eın wachsendes Interesse der Ethnologie und der
Stammesrelıig10sı1tät, dem SoOgenannten „primıtıven“ Umgang mMIıt den Grundfra-
sCHh des Menschen ach Leben und Tod,; ıhren Weısen der Gottsuche und (SOtftf=
tiındung. Wiederum stehen WITr 1m Bereich der Erfahrung. Man könnte andere
Beispiele NCNNECN Ich möchte 1L1LUTL darauf hinweıisen, da{ß 1m geistigen Austausch
zwıischen den Nachbarn Frankreich un Deutschland Arbeiten VO Emmanuel
Levınas, Paul Rıcoeur, Rene Gıirard 1E nıcht zuletzt ıhres phänomeno-
logisch alternatıven Denkens eıne hohe Bedeutung zukommt.

Chrıistentum in Europa

Was tolgt A4US al dem für das Chrıistentum in Europa? Die Antwort annn the-
senhaftt zusammengefafßt werden:

Relativitat des europädıischen Christentums. Wenn das europäıische Christen-
tum sıch muıt anderen Kulturen und dem Orft vorhandenen der wachsenden
Christentum konfrontiert sıeht, erfährt die eıgene Gestalt in ihrer Relatıivıtät;
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das europäische Christentum annn sıch als europäisches nıcht mehr absolut SECT-

TÄR  =) un ZUT: Norm für andere Christentümer werden wollen.
Außereuropdischer Ursprung des Christentums. Die Erfahrung der eıgenen

Relativıtät wiırd ZU Anlafß, ach dem normatıven rsprung des Chrıistentums,
der außer- b7zw voreuropäısch ISt, Nn  e iragen; VO  e} dem Juden Jesus VO Na

her bekommt das jüdisch-christliche Verhältnis ein Gesıicht.
Vzelfältige Kontexte. Die Erfahrung der Relativıtät des Europäischen macht

die Beschäftigung mMıt den vieltältigen Quellen der Völker 1m heutigen Europa
un dem Werden der europäıischen Kultur ebenso ZUiT Aufgabe W1€ die Beschät-
tıgung mı1ıt der Identität un: den Ditferenzen der Chrıstentümer Europas; letzte-

1St eiıne Aufgabe iın un: der Gegenwart.
Relativitdät und Universalıtäat. Wıe das Christentum als tragender Faktor der

europäischen Kultur einen bleibenden Auftrag 1m Hinblick auftf die Partikularıtät
und die FEinheit der Völker Europas wahrzunehmen hat, bleibt das Christen-
u Europas ın seiner Relatıivıtät autf dıe Welt als bezogen; in der Span-
NUung VO  - Partikularıtät und Universalıtät steht CS 1ın einem Proze{ß des Gebens
un Empfangens.

Das E19ene ım Fremden. Die Befreiung des europäischen Christentums
eiıner wahren Weltreligion schlie{ßt ein, da{ß die Spuren und die Gestalt des reL-

tenden (zottes ımmer TICUu 1m Fremden gesucht un: gefunden werden: das ertor-
dert, da{fß das Fıgene Denken, Formeln, Verhalten un: Strukturen nıcht muıt
dem umtassenden Mysteriıum (Gsottes ıdentitiziert wird

Eis 1St 198808 nıcht mehr möglich zeıgen, wWw1e€ sıch in eiınem fundamental
Ansatz, der sıch often der Pluralıtät ach aufßen und ınnen tellt, viele der
enanntenN Antagonısmen VO selbst erledigen. Z ischen einem zeıtlo-
SCT1 Konservatıyısmus und eiınem tradıtionslosen Progressismus lıegt
die Ertahrung der Gegenwart, der nıemand enttliehen kann, dıe 1aber letztlich
auch nıcht bedacht, sondern bewältigt werden ll Enthält die christliche Bot-
schaft iın dieser Gegenwart ftür diıe Menschen, die in ıhr leben, die Befreiung und
Heilung, deren S$1€e bedürfen, oder nıcht? Das 1St dıe entscheidende rage, die
CS geht Befreiung bewährt sıch aber nıcht in Fesselung, Heılung nıcht in
reiner Vertrostung. Di1e Entstehung VO Christentümern heißt aber annn nıchts
anderes, als da{fß die Befreiung un Heilung in vielen Gesıichtern un: vielen Sıtua-
tiıonen vorkommt, ZUTLI Sprache kommt un: Erinnerung bleibt.

In den Jahren ach dem Konzıil wollte die katholische Kirchengemeinde hrı-
STUS Köni1g iın meıner Heımat FEssen eiıne CHec Kırche bauen. S1e stand dabei VOL

der rage: Wo kommt die Königsherrschaft (sottes eigentlich vor”? In der NOt=-
kırche hıng eın romanısches Kreuz mıt einem gekrönten Christus. Dieses
Kreuz erschiıen beim Neubau als Symbol tradıtionelql. Es kommt nıcht 1m
Leben VOI: SO baute 1119  b eine Kırche, asymmetrisch, eiınem afriıkanischen KO-

nıgshaus ähnlich, mıiıt Räumlichkeiten, die sıch sowohl ür den Gottesdienst Ww1e€e
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auch für Versammlungen der Gemeinde eıgnen, VOT dem Eıngang eınen
Japanısche Vorbilder eriınnernden Meditationsgarten, der auf seıne Weiıse VO

'Tod un: Leben, den menschlichen Grundfragen, sprechen sollte. Den Hınter-
grund des Altars, ber dem auch Jetzt eın großes Kreuz mı1t der Leidensgestalt
des Herrn hängt, bıldet 1aber annn eiıne Ikonostase A4aUuS$ Glas, die 27 Heilıgenge-
stalten zeıgt: Menschen des Anfangs AUuUs$s dem Alten und dem Neuen Testament,
Menschen der Gegenwart, Männer und Frauen, Lehrer der Kırche un: eintache
Leute, Kleriker und Laıen, Menschen der näheren Heımat, Menschen Europas,
Menschen anderer Kontinente. Die Vielzahl der Gesıichter macht dıe Pluralität
des Christentums A4US Die eıne Botschaft VO Leben 1m Tod, VO Erlösung un
eıl macht die Einheit des Christentums ALES; Furopas Christentümer 1aber sınd
ann 1U och eın Aspekt des Ganzen, in dem diese Botschaft ıhrer Bewährung
tindet.

NM  C E:

Vgl Waldentels, Kontextuelle Fundamentaltheologie (Paderborn “1988) 449£.; ders., Begegnung der Religi0-
[1611 onn 4:56—=55 1
Vgl den Fragebogen 1N: Christ 1n der Gegenwart IM Bıld ept. 100
„Die Relıgionen mussen alle tolerjert werden, und €es) mu{fß der Fiskus [1UT das Auge darautf haben, da{fß keine der

anderen Abbruch Cue, enn 1er mu{fß eın jeder nach seiner Fasson selıg werden“ (Urfassung Z1It. Büsching,
Character Friedrichs LL Königs VO!] Preufßen, Halle 1/788S, 118).

So ach einem Bericht der FALZ, 1990,
Vgl eiıne usammentassende Darstellung der Diskussion in: Molinskı, Rıchtungsstreit den Religionsunter-

cht (Donauwörth 1990
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